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Solche voͤlkerrechtwidrige Tyrannei empoͤrte und 
erbitterte alle Gemüther und erzeugte in dem Volk 
der Preußen eine Stimmung, welche nur den 
Augenblick erwartete, wo es möglich ſeyn würde, 
einer Schmach mit einem Schlage ein Ende 
du machen. 

Die Gefahr erkennend, welche mit dem Laut⸗ 
werden ſolcher Geſinnungen verbunden war, ſuchte 
big sierung zwar dieſelben für jetzt noch, fo 

e vermochte, zu maͤßigen, ſie wenigſtens den 
franzöſſchen Spionen, welche ſie in zahlloſer Menge 
dauerten, zu verbergen; doch aber brachte fie 
— ſchon früher vorbearbeitete theils neuerdings 

Niffene Maaßregeln zur Ausführung, um die 
iu fe afte des Staats in einen ſolchen Stand 
a daß das Heer, ſobald der erſehnte Zeit⸗ 
zur en, gemeinſchaftlich mit dem Volke, 
ti Beſreiung des unterjochten Vaterlandes kraͤf⸗ 

9 wirkſam feyn konnte. 
Gut wuegchebene wurden taͤglich in den Waffen 


und wenn ſie tüͤchti befunden worden, im⸗ 
mer wied er 


er entlaſſen und durch andere erſetzt. 
a ſolche Weiſe konnte man, nach Verlauf von 


Jahre 150,000 M übter T 
pen 02 ann wohlgeübter Trup⸗ 
* Feld führen, für deren Bewaffnung, theils 


& 


im Lande durch zweckmaͤßige Anſtalten, theils durch 
Ankauf von Gewehren im Auslande geſorgt wurde. 
Das im Jahre 1806 nnd 1807 faſt ganz verlo⸗ 
ren gegangene Feldgeſchuͤtz ward durch Umgießen 
des noch in Menge vorhandenen metallnen Fe⸗ 
ſtungsgeſchützes, welches man durch eiſernes erſetzte, 
wieder beſchafft, die Pulverbereitung auf das eif⸗ 
rigſte betrieben. Die von den Franzoſen nicht 
beſetzten Feſtungen wurden in Vertheidigungsſtand 
geſetzt und waren dazu beſtimmt, die bewaffnete 
Macht für den Fall aufzunehmen, wenn das Land 
von Feinden uͤberſchwemmt werden ſollte. Be⸗ 
ſonders in der Naͤhe der an der See liegenden 
Feſtungen Pillau und Kolberg, außerdem aber 
auch bei Glatz wurden verſchanzte Laͤger angelegt; 
die vier ſchleſiſchen Feſtungen ſollten ausſchließlich 
zu Depots dienen für noch nicht völlig geübte 
Mannſchaft und unfertige Waffen. Die verſchie⸗ 
denen Heeres⸗Abtheilungen erhielten kraftvolle und 
verſtaͤndige Führer ıc. . 

Mögen auch dieſe, in ihrer Ausführung moͤg⸗ 
lichſt geheim gehaltenen, Maßregeln dem franzöoͤſi⸗ 
ſchen Kaiſer nicht ganz unbekannt geblieben ſeyn, 
ſo durfte er doch, ſeiner auf Preußens Untergang 
bezweckenden Politik getreu, jetzt öffentlich keine 
nähere beruhigende Erklaͤrung daruͤber fordern, viel, 
mehr gebot ihm jene, die Sache ſo zu lenken, daß 
Preußen verleitet wurde, zu früh loszuſchlagen, 
oder ſich gezwungen ſah, ſich ihm anzuſchließen, 


ſich ganz zu erfchöpfen, und — war Rußland be: 
ſiegt — das eigene Schickſat feiner Willkuͤhr 
präjugeben. 

Während Frankreich und Rußland noch, durch 
ihre Miniſter und Geſandten, unter Zuziehung des 
engl. Miniſters Caſtlereagh, unterhandelten, ruͤſte⸗ 
ten ſich beide auf das furchtbarſte zum neuen Kam: 
pfe. Keiner der ſtreitigen Punkte wurde im Wege 
jener Unterhandlungen beſeitigt. Rußland beſtand 
darauf, daß, um mit Frankreich zu einem wirkli⸗ 
chen Friedenszuſtande zu gelangen, ganz Preußen. 
mit den noch beſetzten Oderfeſtungen geraͤumt wer⸗ 
den muͤſſe, und England erklaͤrte durch feinen Mi⸗ 
niſter, zwiſchen ihm und Frankreich fey anders an 
keinen Frieden zu denken, als wenn Joſeph Bo⸗ 
naparte den ſpaniſchen Thron Ferdinand den Sie⸗ 
denten wieder einraͤume. Frankreich hingegen wollte 
von dem allen nichts hoͤren, in keiner Hinſicht 
nachgeben, und ſo war denn die Spannung zwi⸗ 
ſchen ihm und Rußland zu Anfange des Jahres 
1812 endlich ſo weit gediehen, daß jede Hoffnung 
zu einer guͤtlichen Ausgleichung ganz verſchwinden 
mußte. 

Preußen hatte die traurige Ausſicht, entweder 
der Schauplatz des nahe bevorſtehenden Kampfes 
zu werden, oder doch alle ſeine noch nicht ganz 
verſiegten Hülfsquellen Frankreich uberlaſſen zu 

müuͤſſen; an eine Neutralität war unter keinen 
Umſtaͤnden zu denken, Parthei mußte es ergreifen. 
In dieſer ſchrecklichen Lage blieb ſeinem Koͤnige 
kein anderes Mittel, als ein Buͤndniß mit Frank⸗ 
reich gegen Rußland, ſo große Opfer es auch ko⸗ 
ſten mochte. Durch dieſe allein war es vielleicht 
möglich, Napoleons Haß endlich zu verſoͤhnen, und 
kuͤnftig einmal zum Ziele zu gelangen, den zerruͤt⸗ 
teten Staat aus ſeinen Truͤmmern wieder empor⸗ 
au 

Demzufolge erhielten der preuß. Geſandte zu 
Poris, General von Kruſemark, und der: für die 
Getvangelegenbeiten 1 dort anweſende Geh. Staats⸗ 
rath v. Beguelin, Vollmacht zu einer Unterhand⸗ 
lung mit der franz. Regierung, welche zwar nach 


langem Hin⸗ und Herziehen endlich darauf ein 
ging; als aber die preuß. Bevollmaͤchtigten 
die ungeheuren Forderungen wegen Verpfle 
der franz. Truppen, und die deshalb zur 0 
mende Contributions Abrechnung, gerechte Verſtel 


lungen machten, durch ihren Miniſter der aus 


tigen Angelegenheiten, Herzog v. Baſſano, 
ren ließ, daß ihre Einwendungen die franz. Ttuß“ 
pen von dem Durchzuge durch das preuß. GE 
nicht abhalten würden, und es nur darauf @ 
kommen koͤnne, ob dieſer Durchzug mit Ordnu 
geſchehen, oder den Truppen die Sorge fü 
Verpflegung ſelbſt uͤberlaſſen werden ſolle. 
einige dennoch gemachte Gegenvorſtellungen erf 
am 24. Febr. Abends die Erklaͤrung: „der Kais 
ſey der Widerſpruͤche müde, und werde, wenn 
folgenden Tage die Konvention nicht unterxeichn 
fey, feinen Marſch durch die preußiſchen Staate 
zu erzwingen wiſſen.“ Jetzt galt kein Zau 
mehr, man mußte ſich fügen, und noch — den 
ſelben Abende unterzeichneten General von Kuß 
mark und der Herzog von Baſſano den Sur 
vertrag auf ein allgemeines und enges Sind 
zwiſchen beiden Staaten und eine Neben-Ue 
kunft, wodurch ſeſtgeſetzt wurde, in wie weit Pi 
ßen in dem Kriege gegen Rußland mitwirken 15 
eine andere Konvention von demſelben Sage 
ſchloſſen von dem Herzoge von Baſſano und 
Geheimen Staatsrathe von Beguelin, nz 
die Lieferungen, welche Preußen an die franzi 
ſchen Armeen in Rußland, zur Abtragung * 
noch ſchuldigen Kontributions-Summe zu lat 1 
habe 

Ju der ſeſten Ueberzeugung, durch den au 
dieſer Verträge, Preußens gewiſſen Untergang 
bereitet zu haben, aͤnderte Napoleon f 9 
gegen daſſelbe geführte heftige Sprache, d 1 
drohungen von Magdeburg aus wurden; zingefl 
das eigentlich gegen Preußen gerichtet ne, 
Decret des Königs von Weſtphalen, vom 5 
bruar 1812, wodurch gegen alle untenbenen d 
ſelben, welche in auslaͤndiſchen Dienſten, 


del 


Waffen wider ihr Vaterland führten, die Todes⸗ 
ſtrafe verfügt wurde, ward gern in Vergeſſenheit 
gebracht, u. w. 

Wie ſehr übrigens Napoleon daran gelegen 
war, jene Verträge fo ſchleunig als möglich rati⸗ 
figiet zu ſehen, beweift der Umſtand, daß ſolche, 
während man in Berlin der langen Zögerung we⸗ 
gen, verzweifelte, daß je eine Vereinigung zu 
N kommen wuͤrde, und im Begriff ſtand, 

e Befehle an die Truppen, zu einer letzten mann 

aften Gegenwehr auszufertigen, ſchon foͤrmlich 
vollzogen von Paris anlangten. (2. März.) Faſt 
um diefelbe Zeit erhielt man in Berlin auch die 
Nachricht von dem Einrücken des erſten franzoͤſi⸗ 
ſchen Armee: Korps unter dem Fürſten von Ed: 
mühl (Davonft) in Preuß. Pommern. 
Schon am 5. Maͤrz wurden die Ratificationen 
des Bundesvertrages mit Frankreich zu Berlin 
ausgewechſelt, und ſofort traf Friedrich Wilhelm 
III., den eingegangenen Verpflichtungen getren, 
alle Anſtalten zur Vollziehung deſſelben und der 
Additional⸗ Konventionen. 
Unterdeſſen zogen die zur großen Armee gehoͤ⸗ 
denden franzoͤſiſchen und Bundestruppen von allen 
Richtungen her auf drei Straßen, über Magde⸗ 

9, Leipzig und Dresden, durch die preußiſchen 

aaten, der Weichſel zu, in ihrem Gefolge ein 

eutendes Fuhrweſen, Bruͤcken⸗Geräͤthſchaften, 
ankenwagen, Krankenwärter, Krankwaͤrterinnen, 
Handwerker aller Art, Fuhrwerke von eigener Er⸗ 
— „Ranzuſpannen vorn und hinten, größten: 
dri „nur von einem Ochſen gezogen, je drei und 
| mit einem Führer verſehen, Viehheerden, Ki: 
n mit Sämereien und mit Tafelglas, um in 
nordiſchen Steppen Wohnungen zu bauen und 
Feld gleich zu beftellen, Mühlen Feuerſpritzen 
eine unbeſchreibliche Menge anderer Geraͤthe 
> das leibhaftige Bild eines auswandernden, ei⸗ 
neuen Wohnplatz ſuchenden Volkes. 
aß ie die preußiſchen Staaten durch den Zug 
Ni Heeres litten, deſſen Beſtand man vom 
33 bis zum Eintritt des Winters, » gewöhnlich 


zu 482,000 Mann und 80,000 Pferde angiebt, 
ift leicht zu ermeſſen, wenn man bedenkt, daß die 
Koſten, welche das Korps des Herzogs von Abrantes 
(Junot) 69,000 Mann ſtark, Niederſchleſien ver⸗ 
urſachte, jede 14 Tage zu 400,009 thlr., und die⸗ 
jenigen, welche zum Unterhalt des in Weſtpreußen 
kantonirenden Korps des Fürften von Eckmuͤhl 
verwendet werden mußten, ‚täglich. zu 27,000 thlr. 
berechnet wurden. Außerdem führten die franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Bundestruppen bis zum September 
aus Preußen 77,920 Pferde und 13,394 Wagen, 
wozu fie aus Oſtpreußen 22,772 Ochſen raubten, 
mit hinweg. Ueberhaupt wurde dieſe letztere Pro⸗ 
vinz von den Franzoſen wie ein erobertes Land 
behandelt und von ihnen ganz nach eigner Will⸗ 
kühr regiert. Gouverneure und Civil⸗Kommiſſarien 
erlaubten ſich die unerhoͤrteſten Eingriffe in die 
innere Verwaltung. Sie ſperrten die Haͤfen, be⸗ 
legten die eingehenden Waaren mit hohen Abga⸗ 
ben und richteten drei neue Militairſtraßen durch 
Oſt⸗ und Weſtpreußen ein, damit faſt alle, ſelbſt 
von Warſchau und Thorn kommenden Truppen 
über Gumbinnen zur ruſſiſchen Grenze gelangen 
koͤnnten, wozu fie 56 Etappen : Orte beſtimmten; 
unſaͤgliche Requiſitionen aller Art wurden ausge⸗ 
ſchrieben; 8000 Arbeiter mußten aus dem preußi⸗ 
ſchen Gebiete zur Erweiterung der Feſtungswerke 
von Danzig geſtellt, 1200 Wagen geliefert wer⸗ 
den, und weder jene noch dieſe wurden bezahlt, 
wie man doch verſprochen hatte. So gutem Bei⸗ 
ſpiel folgte nun auch, wie ſehr naturlich, der ges 
meine Soldat. Unaufhoͤrlich liefen Klagen ein, 
über gewaltſame Erpreſſungen und Verwuͤſtungen 
jeder Art; ſie wurden nicht gehoͤrt, und bald war 
die unentgeldliche Bekoͤſtigung der Einguartierten 
zur Regel geworden. - 4 2 ; 

Eine nothwendige Folge fo arger und wider: 
rechtlicher Plackereien, war thaͤtliche Widerſetzlichkeit 
der hart Bedruͤckten. Selbſt in der Hauptſtadt, 
wie alle großen Staͤdte der Monarchie, mit Aus⸗ 
nahme der wenigen, von Durchmaͤrſchen befreiten, 
einen franzöſiſchen Gouverneur und Commandan⸗ 


ten in ihren Mauern dulden mußte, erreichte die 


allgemeine Erbitterung einen ſo hohen Grad, daß 


der Staats⸗Kanzler ſich gezwungen ſah, durch eine 
Verordnung vom 15. Juli, jede Veranlaſſung zur 
Entſtehung oder Vermehrung eines Zuſammenlaufs, 
und jede Theilnahme an Streitigkeiten mit frem⸗ 
den Militairs, bei nachdruͤcklicher Leibes⸗ und Geld: 
ſtrafe, zu unterſagen. 

Gegen alle die, welche ſich unterfangen würden, 
ſogar an Schildwachen auf ihren Poſten ſich zu 
vergreifen, oder ſonſt Individnen des anweſenden 
Mititairs, der preußiſchen oder franzoͤſiſchen Gens⸗ 
darmerie oder Polizei⸗Beamten thaͤtlich zu behan⸗ 
deln, ſollte, nach den Beſtimmungen der beſtehen⸗ 
den Kriminal⸗Geſetze, mit Feſtungs⸗ und Zucht⸗ 
haus⸗Strafe unnachſichtlich verfahren werden. 
Deſſen ungeachtet hatte Preußen die ihm vers 
tragsmaͤßig auferlegte Verbindlichkeit ſo treu er⸗ 
füllt, daß nicht nur im Mai der ganze Ruͤckſtand 
der Frankreich ſchuldigen Kontribution getilgt war, 
ſondern jenes ſogar am Schluſſe des Jahres ſchon 
24 Millionen Franken zu fordern hatte. Durch 
ſolche Anſtrengungen bis auf das äußerste erfchöpft, 
ſah Preußen dem ihm bereiteten unvermeidlichen 
Untergang mit Gewißheit entgegen. 

Auf Napoleons Einladung begab ſich der Köͤ⸗ 
nig, wie ſchwer es ihm auch werden mochte, in 
Begleitung des Staats⸗ Kanzlers, nach Dresden, 
wo er am 26. Mai eintraf. Napoleon behandelte 
ihn überaus zuvorkommend, und bezeugte ihm ganz 
befondere Achtung; doch konnte die Unterhandlung 
über die Erleichterung fo vieler, dem preußiſchen 
Staate aufgebürdeten Laſten, keinen gluͤcklichen 
Ausgang gewinnen. Der König ging von Dres⸗ 
den nach Boͤhmen und von dort in die Gegend 
Schleſiens, wohin keine fremden Truppen kommen 
durften, und übertrug dem Staats» Kanzler von 
Prag aus, unterm 12. Auguſt, die Leitung des 
Ganzen an ſeiner Statt. 

Im September ward der Geheime Staatsrath 
v. Le ein zu dem franzöſiſchen Miniſter der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, dem Herzoge von Baſ⸗ 


1 


ſano, nach Wilna geſchickt, um vorzuſtellen, wit 
dringend nothwendig es ſey, die großen Mißbrauch 
abzustellen und Preußen die geleiſteten Vorſchll 
nach und nach zu erſtatten. Es erfolgten le 
Vertroͤſtungen, aber weiter nichts, und noch wal 
keine befriedigende Antwort erfolgt, als durch di 
beiſpielloſen Unfälle der franzoͤſiſchen Armee 
Rußland die Unterhandlungen in Wilna g 
abgebrochen werden mußten. 2 
(Bortfegung folgt.) 


F 


i 

Necrolog eines Scharfrichters. 
Wer die Zeitungen lieſt, wird wiſſen, daß . 

20. Auguſt zu Paris ein Greis von 78 
ſtarb, welcher Henri Sanſon hieß und Schaf 
richter des Seine» Departements war. Die 
werden denken: Was liegt daran, ob ein S 
richter mehr oder weniger auf der Welt iſt? U 
dieſer Henri Sanſon war kein gewohnlich 
Henkersmann, der blos Raubmoͤrder, Brandſtifeh | 
Falſchmünzer und anderes Geſindel geköpft ha 
Henri Sanſon war ein Scharfrichter par 
cellence, die Nemeſis der franzoͤſiſchen Revoluti 
der letzte Act jenes blutigen Dramas, deſſen Zul 
„1789“ heißt. In dieſem Henker hat Franke 
ein Stück feiner mit Blut geſchriebenen Geſchi 
zu Grabe getragen, denn er war zur Zeit der d, 
ſten Revolution der Exdeuteur des hautes o 
durch feine Hand gingen faſt alle Köpfe, die de 
mals durch das Beil der Guillotine auf der 
de Concorde fielen. Sanſon war damals 
bintjunger Menſch von 20 Jahren, er gehörte la 
ner Partei an und ſchlug mit derſelben Ruhe pe 
das Haupt eines glühenden Ropaliſten und mos 
gen das eines verdächtigen Republicaners ab. Ble 
Geſchichte hat wohl keinen zweiten Schar" 
aufzuweiſen, der fo viele weltgeſchichtliche Köpfe 
vom Rumpfe getrennt hat, als dieſer Sanſen 
Denn damals, als die Guillotine das franzöſich 
Volk in Zaum und Zügel hielt, gab es Tage, * 
diefer Henker oft 30 bis 40 Köpfe abſchlug. Kein 


Wunder alſo, daß er in dieſer Kunſt eine unfehl⸗ 1794 aus der Nacht des Grabes herauf. Dieſe 


dare Virt 


„Virtuoſitaͤt erlangt hatte. Laßt uns einen 
Nüchtigen geb 5 


werf Blick auf fein blutgetraͤnktes Tagebuch 
di an, wir wollen an uns voruͤberziehen laſſen 
A blutigen Schatten, die aus der Kataſtrophe 
Dr Sit herauſſteigen, um uns zu mahnen an den 
auer der Vergangenheit. 
— taucht der Schatten des 21. Januar 
ud empor. Er traͤgt eine zerbrochene Krone 
nes F,, das noch ſchlimmer iſt — ein zerbroche⸗ 
Av Herz. Dieſer gekrönte Schatten iſt Ludwig 
»der König von Gottes Gnaden, der als 


— Beiſpiel durch die Reihe der Gottge⸗ 
ru Fragen und ihnen zuruft: Seid gerecht 


Hier ſteigen die bleichen Manen des 16. Octo⸗ 
bers 1793 herauf. In den blaſſen Zügen liegt 
ein unendlicher Gram, aber dieſer Gram iſt nicht 
im Stande geweſen, den Glanz ihrer Schönheit 
zu bleichen. Auf dem Schnee ihres Halſes ruhen 
die Bluttropfen der Guillotine. Das ſchöͤne Haupt, 
das einſt eine Krone von Diamanten trug, ift 
net mit einer Dornenkrone geſchmückt. Dieſer 
Schatten iſt Marie Antoinette, die Tochter 
zdaria Thereſiens, die Schweſter Joſephs, 
e Gemahlin Ludwig XVI. 

N ort huſcht ein Schatten vorüder, deſſen Ans 

ick uns Abſcheu und Ekel einſtößt. Das kahle 
Haupt; auf dem die Laſt der Sünden ruht, fiel 
1 6. November 1793. Dieſer Schatten iſt Phi: 

PP von Orleans, Philipp Egalite, der 
2 er Krone ſeines Bruders geſtrebt. Zwei 

bre früher, als Ludwig XVI. dieſe Krone 
Sabri Haffot, getragen, hatte Philipp in einem 

zoͤolet, mit einem Operngucker bewaffnet, der 

nuchtung feines königlichen Bruders, wir ein 
vn Dilettant dem Solo einer Fanny Elsler, 

erbaut, Auch fein Schatten leuchtet als Zei: 
1 der Warnung durch Jahrhunderte und erin⸗ 
gräbe das Sprichwort: Wer andern eine Grube 
F falt ſelbſt hinein. 


ier ſteigt der rieſtge Schatten des 5. Aprils 


Athletengeſtalt, dieſe Donnermiene, die noch im 
Tode die Kraft beſitzen, Alles um ſich her zu er⸗ 
ſchuͤttern, zeigen den Jupiter fulminans des revo⸗ 
lutionairen Olymps, den herculiſchen Danton, deſ⸗ 
ſen Stimme dem Bruͤllen des Donners und deſſen 
Rede dem zündenden Blitze glich. Wer hat Dich, 
Mann des Schreckens unter das Beil gelegt? 

Der Schatten des 28. Juli 1794, der Schat⸗ 
ten Maximilian Robespierres, an deſſen Fer⸗ 
fen die Manen feines Bruders Auguſtin, St. 
Juſt, Couthon, Lebas, Henriot und 17 
anderer ſeiner Gefaͤhrten ſind. Der 9. Thermidor, 
der Feierabend der franzoͤſiſchen Revolution, war 
ein ſaurer Tag für dieſen Henkersmann. Wie er 
damals das ſchoͤne Haupt des Koͤnigs, ſo zeugte 
er an dieſem Tage das verzerrte Antlitz des Dies 
tators dem freudetrunkenen Volke, das ihn Bei⸗ 
fall zujauchte und im Stillen bei ſich dachte: 
„Nun konnen wir ruhig ſchlafen, ohne befürchten 
zu muͤſſen, vom Henker geweckt zu werden.“ 
Aber eben in jener Nacht, wo das erſchoͤpfte Paris 
ſich ruhig dem Schlummer hingab, konnte San⸗ 
fon, der das Haupt der Schreckensherrſchaſt ver⸗ 
nichtet hatte, kein Ange ſchließen, denn Robes⸗ 
pierre und der ganze Leichenzug der franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution zogen einen blutigen Kreis um 
fein. Lager und jagten den Schlaf aus feinen 
Wimpern; da faltete er die Haͤnde und betete: 
Vater des Himmels, vergib mir, ich war nur das 
Werkzeug! g 

Nach jenem Tage konnte er ausruhen von den 
Strapazen der Schreckenszeit; er wiſchte das Blut 
vom Beile der Guillotine und legte mit ſchwerem 
Seufzer die Hände in den Schooß. 

Zwei und vierzig Jahre ſpaͤter (Sanſon hatte 
waͤhrend dieſer Zeit das Directorium, das Trium⸗ 
virat, den lebenslaͤnglichen Conſul, den Kaiſer 
Napoleon, Ludwig XVIII, und Karl X. 
kommen und verſchwinden ſehen) rief ihn Louis 
Philipp aufs Neue zum Richtplatz, um Fie schi 
und feine Gefährten, und bald darauf den jungen 


Alibaud die Schärfe feines’ Beiles fühlen zu 
laſſen. Er wetzte den Roſt von feiner Guillotine 
und vollzog mit derſelben Parteiloſigkeit, wie früher, 
den Spruch des Geſetzes. Ludwig XVI. war 
einer der erſten, Alibaud der letzte Kopf, der 
durch ſeine Hand fiel. 

Frankreichs Nemeſis, Henri Sanfon, ruht 
jetzt auf dem Kirchhof. 

. [ —— — 
Ver miſchte 8. 

Am 29. Oct. hat ſich zu Goͤtterswickerhamm 
bei Weſel ein hoͤchſt trauriger Unglücksfall ereignet. 
Landleute, welche vom Rheinberger Markte heim⸗ 
kehrten, wo ſie eingekauft hatten, ließen ſich mit 
einem Nachen uͤberſetzen und waren beinahe am 
Ziele, als der Nachen umſchlug. Es ſollen ſich 
10 Menſchen darin befunden haben, wovon 4 ge⸗ 
rettet wurden, worunter ein Maͤdchen war, wel⸗ 
ches, noch ehe es in ſeine Wohnung gebracht wer⸗ 
den konnte, den Geiſt aufgab. Unter den Ver⸗ 
unglückten befinden ſich beide Eltern von 7 noch 
unmündigen Kindern. 


Deutſches Lied, gedichtet von Nic. Becker, com⸗ 
ponirt von Conradin Kreutzer, welches am 15ten 
October in Coͤln unter unauſhoͤrlichem flürmifchen 
Jubel im Theater, unter Orcheſter⸗Begleitung, ge⸗ 
ſungen und wiederholt wurde. 


Der deutſche Rhein! 


Tie ſollen ihn nicht haben, 

Den freien deutſchen Rhein, 
Ob ſie wie gier'ge Raben 

Sich heiſer danach ſchrein. 
So lang er ruhig wallend 

Sein grünes Kleid noch trägt, 
So lang' ein Ruder ſchallend 

In ſeine Woge ſchlaͤgt. 
Sie ſollen ihn nicht haben 

Den freien deutſchen Rhein, 


So lang' ſich Herzen laben 
An ſeinem Feuerwein. 
So lang' in ſeinem Strome 
Noch feſt die Felſen ſtehn, 
So lang' ſich hohe Dome 
In ſeinem Spiegel ſehn. 
Sie ſollen ihn nicht haben 
Den freien deutſchen Rhein, 
So lang' dort kuͤhne Knaben 
Um ſchlanke Dirnen fre’n. 


So lang' die Floſſe hebet 


Ein Fiſch auf ſeinem Grund, 


So lang' ein Lied noch lebet 
In ſeiner Saͤnger Mund. 
Sie ſollen ihn nicht haben 
Den freien deutſchen Rhein, 
Bis ſeine Fluth begraben 


Des letzten Mann's Gebein. 


Der Schleſier an die Rheinlan 


welche begeiſtert ſangen: „Sie ſollen ihn 
haben, den freien deutſchen Rhein.“ 


Sie ſollen auch nicht haben 
Das ſchoͤne Schleſierland, 
Durch ſeines Reichthums Gaben 
In aller Welt bekannt. 


Wir haben's nicht vergeſſen, 
Wie greulich fies geplagt: 

Sie ſollen's nicht mehr preſſen, 
Wie ſie es einſt gewagt. 

Sie ſollen's nicht mehr haben! 
Das ſchwoͤren Alle wir, 

Vom Greiſe bis zum Knaben, 
Wir ſtehen gut dafür. 

Ob ſie's auch haben wollen 
In ihre gier'gen Klau'n; 

Ob ſie die Augen rollen 
Und grimmig anzuſchauen. 
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Sie ſolen doch nicht dringen 
"sn unfer Ihönes Land, 

a das Schwert noch ſchwingen 
- SUR treuer Schleſier Hand! 
To lang? der Oder Fluthen 
8 Durchſiromen unſer Land, 

WS fehlen nicht am guten 
raftvollen Widerſtand! 


So kange man Held Bluͤchern, 
In oba ch und Bober preis 
der Geſchichte Büchern: 
Durchglüht uns Feuer g ei ſt. 
So feſt, wie Schleſier-Treue 
An Gott und König haͤngt: 
teht unſrer Krieger Reihe, 
ie alten Ruhms gedenkt. 
Wie feſt auf Felſengrunde 
Die Rieſenkoppe ſteht: 
Stehn wir in treu'ſtem Bunde, 
Wo Preußens Banner weht. 
Ja! eh' fie haben sollen 
Der Shlefier Land und Gutz 
B uns erſt ſeyn entquollen 
Dee letzte Tropfen Blut. 


Logogryph. 


Mit dem Schwerdt in der nervigen Fauſt erkaͤm⸗ 
Wenn: pfen mich Helden, 

enn in blutiger Schlacht Mavors zum Siege ſie 
Doch bei führt, 
ei ermuͤdenden Maͤrſchen, im Sturm und 


ſchlechtem Quartier, 
dihn ſich ſchon Jeder beglückt, der mich beſitt 


ohne H. 


Auftöſung der Homonyme im vor. Stück: 
Schimmel. 
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Görlitzer Kirchenliſte. 


(Geboren.) Fr. Wilh. Pflaum, Tuchſcheergef. 
allh., u. Fru. Amalie Clara geb. Dreßler, Tochter, geb. 
den 22., get. den 29. Nov., Marie Louiſe.— Joh Gfr. 
Ulrich, Poſtillon bei dem K. Grenzpoſtamte allh., u. 
Frn. Joh. Cor. geb. Mühle, Tochter geb. den 20., get. 
den 29. Nov., Caroline Clara. — Joh. Glieb. Taͤſchner, 
Fabrikarb. allh., u Frn. Marie Helene geb. Altmann, 
Tochter, geb. den 20., get. den 29. Nov., Chriſtiane 
Friederike Bertha. — Joh. Carl Rechenberg, Poſtauf⸗ 
waͤrter allh., u. Frn. Marie Roſine geb. Geißler, Zoch: 
ter, geb. den 17., get. den 29. Nov., Henriette Thereſe. 

Ben. Joh. Ehriſtoph Tirlich, Gerichtsamts⸗Erped. 
allh., u. Frn. Anna Natalie geb. Kirſch, Tochter, geb. 
den 16. Nov., get. den 1. Dec., Laura Ottilie. — Mſtr. 
Joh. Ghelf Groß, B. Corduan⸗ u. Lederarbeiter allh., 
u. Frn. Aug. Charl. Eleon. geb. Beutner, Tochter, geb. 
den 20. Nov., get. den 2. Dec., Anna Paul. Hermine. 
—Ernſt Frdr. Hartmann, B. u. Tuchmachergeſeallh., 
u. Frn. Sophie Erneſtine geb. Ullmann, Zwillinge, 
geb. den 1. Dec., 1) eine todtgeb. Tochter, 2) ein Sohn, 
get. den 4. Dec, Ernſt Moritz Oswald. —Chriſt. Ther. 
5 Wende, unehel. Sohn, geb. den 15. Nov., get. den 
4. Dec, Herrmann Bruno. — Joh. Chriſt. Laub, Inw. 
in Obermoys, u. Frn. Anna Roſ. geb. Pinkert, Toch⸗ 
ter, geb. den 2. Nov., ſtarb nach 5 Stunden. — Franz 
Anton Wasneck, B. u. Schuhmachergeſ. allh., u. Irn. 
Joh. Charl. geb. Trautmann, Sohn, geb. d. 19. Nov., 
get. den 4. Dec. in der kath. Kirche, Franz Carl Otto. 


(Getraut.) Joh. Glieb. Neumann, Ballenbin⸗ 
der allh., u. Joh. Chriſt. Frieder. Wießner, Joh. Gfr. 
Wießners, Gaͤrtners allh., ehel. zweite Tochter, getr. 
den 30. Nov.— Hr. Ernſt Robert Zaff, B. u. Conditor 
allh., u. Igfr. Henr. Aug Emilie Kade, Mſtr. Joh. 
Sam. Kades, B. u. Oberälteften der Nadler allh. eher. 
vierte Tochter, getr. den 1. Bert. 


(Geſtorben.) Hr. Eman. Trg. Neitſch, Juſtiz⸗ 
commiſſar allh., geſt. den 3. Dec. alt 77 J. 10 M. 15 
T.— Joh. Chriſtoph Rohnfeld, Maurergef. allh., geſt. 
den 28. Nov., alt 70 J. 2 M. 2 T. — Mſtr. Fr. Wilh. 
Engel, B., Huf⸗ u. Waffenſchm. allh., geft. den 1. Dec., 
alt 49 J. 6 M. 3 J. — Joh. Glieb. Altmanns, Haͤus⸗ 
lers in Reutnitz, z. 3. herrſch. Großſchaͤfers zu Nieder⸗ 
moys, u. Frn. Marie Eliſ. geb. Eichler, Sohn, Carl 
Heinrich, geſt. den 24. Nob., alt 4 J. 4 M. 2 T. — 
Hrn. Joh. Aug. Mittenzweys, K. S. Poſtconducteurs 
allh., u. Frn. Charl. Louiſe geb. Schulze, Sohn, Carl 
Philipp, geſt. den 27. Nov., alt 4 M. 24 T. — Joh. 
Sfr. Letſchs, B. u. Zimmerhauergeſ. allh., u. Frn. Joh. 
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Roſ. geb. Eiffler, Sohn, Friedrich Auguſt, geſt. den Joh. Chriſt. Ferd. Reimanns, B. u. Meſſerſchm. all, 
3. Dec, alt 1 M. 5 T. — Joh. Glieb. Menzels, Ziegel» u. Frn. Frieder. Car. geb Schneider, Sohn, Carl En 
deckers allh., u. Frn. Anna Rof. geb. Melchior, Sohn, geſt. den 1. Dec. alt 23 T. . 
Ernſt Wilhelm, geſt. den 29. Nov., alt 20 T. — Mſtr. 8 


Goͤrlitzer hoͤchſter und niedrigſter Getreide-Preis vom 10. Dec. 1840. 


Ein Scheffel Waizen 2 Rthlr.] 10 Sgr. — Pf. 2 Rebe.) 2 Sgr. 6 Pf. 
= „Korn 1 s 15 = — .'8 1 5 2 6 > 
= z Safe 1 s is 6 : 1 = 2 6 8 
„ Eee 73 Por ee ae ee ee 6 
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Bekanutmachungen. 10 


e ar j 4 
. Daß die Fleiſchtaxe in hieſiger Stadt vom 1. December c. an dahin feſtgeſetzt worden in, d 
5 a) Rindfleiſch Pfd. 2ſgr. 6pf. e) geräucherter Speck 2 Pfd. 6 gr. 
b) Schweinfleiſch = 3. — . ) rober Speck 8 
c) Hammelfleiſch = 8. — g) Schmeer 2 53 K 
d) Kalbfleiſch =: 1= 6s b) geraͤucherter Schinke⸗ 6 


verkauft, die übrigen Preiſe aber unverändert bleiben, wird bierdurch bekannt gemacht. 


Görlig, den 1. December 1840. Der Magiſtrat, Polizeiver waltung. * 

Daß der Verkauf des Stodholzes auf Brand⸗Revier am Wege von Nieder-Biela nach a 
gegen Zahlung von 1 Thlr. pro Klafter an den auf dem Schlage angeſtellten Verfäufer, mit | 

15. December d. J. beginnt, wird hiermit bekannt gemacht. * 


Goͤrlitz, den 5. December 1840. Der Magi ſte a t. 
Daß der Verkauf des J elligten Scheitholzes auf dem Heidewaldauer «Revier, gegen Jah 


von 2 Thlr. 20 Sgr. pro Klafter an den auf dem Schlage angeflelten Verkäufer, mit den 5 
December d. J. beginnt, wird hiermit bekannt gemacht. x 
Goͤrlitz, den 5. December 1840. Der Magi ſtrat. a 


Das zu dem unter Nr. 567 in der Nicolai⸗Vorſtadt belegenen, ehemals Höhnefchen — 


flüd ‚gehörige Haus foll, mit der Bedingung des baldigen Abbruchs und der baldigen Rau 

der Bauſtelle, unter Vorbehalt der Genehmigung, gegen baare Bezahlung an den Beſtbietenden , 
ſteigert, und dieſerhalb am 11. Dechr. c., Vormittags um 10 Uhr an Ort und Stelle ein af | 
licher Bietungstermin abgehalten werben, daber ſolches hierdurch mit dem Bemerken zur all We) 
nen Kenntniß gebracht wird, daß die nähern Bedingungen auf hiefiger Rathhauskanzlei wah 
der gewohnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſeben werden können. 


Goͤrlitz, den 18. Nov. 1840. Der Ma he 4 
1 9 
Auszuleihen find ſtets Gelder gegen gute Hypotheken, am pünktliche insg 
Das Central Agentur » Comtoir. - Lin dmal 

Petersgaſſe Nr. 276. 


n a r — nt 
Der dem Unterzeichneten zugehörige ohnweit der Stadtziegelei gelegene, vorlängft abgebron 
Stadtgarten Nr. 551 b foQ unter ſebr annehmlichen — — und ohne bedeutende ard 
verkauft werden. Es gehören dazu circa 133 Morgen Ackerland und 9 Morgen Wieſe, auch 
400 fir, Wurzelgelder zu erheben. Das Nähere bei dem Beſitzer. 
Frank, Nr. 818, Sommergaflt 


